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Durchlauchtigſter Furſt,

Gnadigſter Herzog und Gerr,

4 Ew.  ohhfurſtl. Zurcht. werden gnadigſt
verzeihen, daß ich mich unterwinde, gegenwartige ge—

ringe Blatter zu Dero Fuſſen ehrfurchtsvoll niederzu

legen. So gering ſie aber auch immer ſeyn mogen,

ſo



ſo wichtig, ſo edel iſt dennoch der Vorwurf derſelben.

Es iſt dieſer die Vertheidigung der Chriſtlichen Religion

wider die unſeligen Spotter unſerer Zeit. Rechtſchaf—

fenen Lehrern, die die gottlichen Wahrheiten grundlich

und treulich verkundigen, denen es ein Ernſt iſt, die

Ehre des majeſtatiſchen Schopfers, die Ehre des Rei—

ches Jeſu Chriſti, in den Seelen ihrer Zuhorer zu befor—

dern, blutet das Herz, uber den Anwachs dieſer unver—

ſohnlichen Feinde der ewiggutigen Gottheit, dieſer ge—

ſchwornen Feinde ihres gottlichen Erloſers. Und dieſes

iſt der einzige Bewegungsgrund, weshalb ich dieſe Zei

len aufgeſetzet. Habe ich gleich eine ſo wichtige Ma—

terie, weil ich die Sache mit Fleiß kurz faſſen wollen,

nicht ſo ausfuhren konnen, als ſie ein groſſer Gelehrter

wurde vorgetragen haben; ſo wird doch wenigſtens

meine Abſicht zu loben ſeyn, da ich die Ehre des groß

ſen Schopfers, und die Ehre Jeſu, zu befordern geſucht.
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Sw. Hochfurſtl. Durchl. werden daher dieſe Blat

ter Deroſelben hohen Schutzes gnadigſt wurdigen.

Es werden Fzochſtdieſelben vielmehr auf die Wichtig

keit, als auf die Ausfuhrung der Sache ein gnadigſtes

Augenmerk richten. Jch aber empfehle mich in aller

Erniedrigung zu hochſter Huld, und erſterbe in tiefſter

Ehrfurcht,

Ew. Hochfurſtl. Jurchl.

unterthanigſter Knecht,

Johann Vudwig Mannſo.

Vor
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gz5 bin zwar nicht gewohnt, mich mit Vorreden ab— J

Zen S zugeben, am wenigſten wollen ſich dieſelben vor der—

a  a gleichen kleine Abhandlungen, davon ich einige Ban—
J

laſſen bin, ſo bald ſich ein billiger
Verleger findet, ſchicken; allein fur dießmal werde ich dazu

genothiget. Meine Abſicht bey der Ausgabe dieſes kleinen

Aufſatzes ſchien untadelhaft zu ſeyn. Denn ich hatte mir bey ß
4demſelben die Vertheidigung der Ehre Jeſu Chriſti, und ſeiner 1

gottlichen Wahrheit zum Zweck geſetzet. Ein groſſer Kalitſch,
J

4

ein Kluge, ein Topfer, verdienſtvolle Manner, billigten J4

meine wenige Arbeit; Sie lieſſen mir verſichern, die Ausfuh—

rung



8 Vorbericht.rung meines Satzes ſey nach den Grunden der Vernunft und

der heiligen Schrift, richtig und beſtimmet. Hingegen muß

ich nunmehro, da meine Abhandlung ſchon unter der Preſſe

iſt, mit vielem Befremden erfahren, daß ein Kirchenlehrer

in einer gewiſſen Stadt ſich nicht geſcheuet hat, auf der Kan—

zel offentlich zu ſagen: „Es fanden ſich leider in unſern Tagen

„Leute, die nicht einmal Theologie ſtudiret, ſondern ſich auf

„die Rechtsgelehrſamkeit geleget hatten, und dennoch ſo ver

„wegen waren, Gott in ſeiner Groſſe abzubilden, und wider

„die Religionsſpotter zu ſchreiben. Es wurden dieſe Leute

„weit beſſer thun, wenn ſie bey dem blieben, was ſie geler—

„net hatten, und ſich dadurch zu erhalten ſuchten. Wenn

das nicht Perſonalien und Jnjurien ſind, ſo bekenne ich, daß

ich keinen Begriff von dieſen Dingen habe. Es iſt die Sprache

der Affecten. Es iſt aber auch zugleich ein lahmer Schluß

wider alle vier Figuren, daß jemand, bloß darum, weil er die

Rechtsgelehrſamkeit ſtudiret hat, die Religion nicht vertheidi—

gen durfe. Warum hat man doch dem Grotius ehemals das

Handwerk nicht geleget, da er von der Wahrheit der chriſtli—

chen Religion ſchrieb? Vielleicht hat mancher Juriſt von phi—

loſophiſchen



Vorbericht. 9
loſophiſchen und theologiſchen Wahrheiten eine grundlichere

Einſicht, als viele, die auf den Kanzeln larmen, die nur

geiſtliche Schwatzer, ſonn- und feſttagliche Plauderer, elende

Homileten vorſtellen, die die Concordanz und die Geſangbu—

cher plundern, und die, wenn ſie predigen ſollen, den Troſt

ihret mit vielem Schweiſſe geſammleten Hefte ausſchutten.

Von den Herolden der gottlichen Wahrheiten, von wahren

geiſtlichen Rednern, ſchreibe ich hier nicht; denn dieſe ſind

wahrhaftig verehrungswurdige Manner. Jch habe es nur

mit denen zu. thun, die den zuvor erwahnten Character mit

Grunde der Wahrheit behaupten konnen. Wer will es denn

einem Juriſten. verbieten, die Wahrheit der chriſtlichen Re—

ligion zu vertheidigen? Muß er denn nicht auch ein Chriſt

ſeyn? Muß er nicht von' den Wahrheiten, auf denen er

leben und ſterben ſoll, grundlich uberzeuget ſern? Warum

vertheidiget denn dieſer hocherleuchtete Mann die Religion

nicht ſelbſt in offentlichen Schriften? Mit Poltern und Lar—

men auf der Kanhzzel wird kein Religionsſpotter widerleget.

Hierzu muß man Grunde haben. Und dieß iſt auch der Amts—

eifer gar nicht, von welchem Paullus redet. Es ware ein

B anders,



10 Vorbericht.
anders, wenn ich wider die Religion geſchrieben hatte; da

hatte er Urſache gehabt, auf der Kanzel wider mich loszuzie—
hen. Da ich aber die Religion vertheidige, da. ich dieſen Auf—

ſatz auf Anrathen groſſer Manner drucken laſſe, ſo mag es

der Himmel wiſſen, was dieſer Mann von mir haben will.

Er ſollte froh ſeyn, daß ein Juriſt das erſetzen wollte, was

er auszufuhren wahrhaftig nicht im Stande war; denn er

hat die Logit nicht allzuwohl gefaſſet; und wer einen Reli—
gionsſpotter widerlegen will, der muß Schluſſe machen kon—

nen. Doch was halte ich mich langer mit dieſem Manne auf?

Jch mochte nur den Leſer verdrußlich machen. Der Beyfall

jener beruhmten Manner muß mir mehr gelten, als

das Gelarme eines kleinen Kirchen—

lehrers.
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Religionsſpotter.
e  0geSDEz8 J 5* ſt es wol moglich, daß es Menſchen geben ſollte, die

AnSensæx alle menſchliche Geſinnung, alle menſchliche Empfin

C.Au. S dung ganzlich verlauugnen? Jſt es wol zu glauben,
39

J—
daß ſich unter vernunftigen Weſen ſolche finden konnten,

die ſich wider ihren Schopfer, wider ihren ewiggutigen Schopfer

emporen? die wider die Allmacht wuten, da ſie doch Staub ſind;

wider den Gott, vor dem Himmel und Erde erzittern, der mit

einem Wink tauſend Welten aus dem graufen Nichts rufet, und

B 2 mit



12 Der entbloßete
mit einem Wink tauſend vernichtet. Ja es finden ſich, welches

erſchrecklich iſt, nur mehr als zu viel ſolche undankbare Geſchopfe.

Sie finden ſich mitten unter den Chriſten. Und dieſe ſind die Reli—

gionsſpotter. Leute, die ihrem Schopfer, ihrem Erhalter, ihrem

ewiggutigen Vater, dem ſie ihr Daſeyn, dem ſie ihre ganze Wohl—

fahrt, dem ſie alles, was ſie ſind, zu danken haben, allen Gehor—

ſam mit einmal auf kundigen. Leute, die da ſpotten, wo Vernunf—

tige die ehrerbietigſten Betrachtungen anſtellen. Leute, die Ver—

nunft und Schrift lacherlich zu machen ſuchen; die die Herolde gott—

licher Wahrheiten mit einem honiſchen Gelachter ausziſchen. Leute,

denen ewiges Wohl, und ewige Quaalen, als Dinge vorkommen,

mit denen ſich nur finſtre und hirnloöſe Kopfe beſchaftigen, und mit

welchen man nur Unwiſſenden, nur Kindern, ein Schrecken einjagen

muſſe. Sie aber, als ſtarke und erhabene Geiſter, ſind uber dieſe

Schwachheiten, uber dieſes Schulgeſchwatze, uber dieſe Grillen der

Theologen, wie ſie es nennen, weit hinweg. Himmel und Holle

ſind ihnen bloſſe Hirngeſpinnſte. Sie denken viel zu edel, viel zu

erhaben, als daß ſie ſich durch ſolche Schreckensbilder, die der Aber—

glaube ausgedacht hat, ſollten irre machen laſſen. Doch, wenn

ihr es mir erlauben wolltet, ſo getrauete ich mir wol, mit Wahr

heit zu behaupten, daß ihr uberaus niedertrachtig dachtet, daß ihr

durch eure gedankenloſe Spottereyen aller geſunden Vernunft ganz

lich
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Religionsſpotter. 13
lich zuwider handeltet. Das nehme ich zwar nicht auf mich, daß
ich mir zutrauen ſollte, euch ganzlich auf andre Gedanken zu brin—

gen. Denn ich weiß, daß ihr euch nicht lange mit ernſthaften Un—

terſuchungen beſchaftigen konnet, und daß eure Gedanken in dem

Getummel der Welt beſtandig zerſtreuet ſind. Wenn ich aber nur

ſo viel bey euch ausrichte, daß ich nur eine einzige menſchliche Em—

pfindung wiederum in euch rege mache, ſo iſt meine Bemuhung

ſchon ſattſam belohnet. Und Gott weiß es, daß dieſes der einzige

Grund iſt, weshalb ich dieſe wenige Arbeit unternommen habe,

und daß nicht ein eitler Ehrgeiz, nicht eine thorichte Schreibſucht,

der Bewegungsgrund derſelben ſey. Solltet ihr etwa einwenden:

IJch unternahme ein Werk, das ſchon tauſend andre vor mir weit

beſſer ausgefuhret hatten, als ich es jemals auszufuhren im Stande

ſeyn wurde, ich wollte etwas ſagen, daß ſchon vorlangſt weit bun—

diger, weit grundlicher, weit nachdrucklicher geſagt ſey: ſo antworte

ich, daß etwas Gutes niemals oft genug geſaget werden konne, am

allerwenigſten aber konne eine ſolche Wahrheit, wider die ſich tag—

lich, ja ſtundlich, neue Feinde emporen, jemals genug eingeſcharfet

werden. Wenigſtens werde ich doch etwas nutzliches ſagen kon

nen. Sollte ich auch nichts neues ſagen, ſo werde ich euch doch
an das zuvorgeſagte aufs neue erinnern. Und vielleicht machet

dieſes, wenn es auf eine nachdruckliche Art geſchicht, in euren

B3 Seelen



14 Der entbloßete
Seelen einigen Eindruck. Und wer weiß, was dieſes ins kunftige

fur ſelige Folgen haben kann, wenn ihr nur erſt einmal anfanget,

eure Handlungen mit einiger Aufmerkſamkeit zu betrachten, und

denjenigen unſeligen Zuſtand, in welchem ihr euch befindet, mit

einiger Achtſamkeit zu bemerken.

Doch was halte ich euch mit weitlauftigen Entſchuldigungen

meines Vorhabens auf? Jch will mich zur Sache wenden. Jch

frage euch: Jſt es wol vernunftig, da zu ſpotten, wo es auf die

Ehre des Schopfers ankommt, wo wir es mit Gott ſelbſt zu thun

haben? Jſt es vernunftig, da zu ſpotten, wo wir befurchten muß

ſen, den feuerbrennenden Zorn deß, der unendlich iſt, den uner—

traglichen Grimm des ewiggerechten Richters, der des Weltgerichts

Waagſchal in der gefurchteten Hand empor halt, der uns mit
ewigen, mit unendlichen Quaalen bis in die grauſe Ewigkeit verfol

gen kann, wider uns zu reizen? Jſt es vernunftig, zu ſpotten, wo

unſer ewiges Wohl, unſre ewige Gluckſeligkeit Gefahr lauft, auf

ewig verſcherzet, auf ewig verlohren zu werden? Jſt nicht ein ſolcher

Spott eine untrugliche Wirkung eines ubertriebenen Witzes,

einer ungeſunden Einbildungskraft? Muſſet ihr denn, ihr verruchten

Spotter, die ihr groſſe Geiſter ſeyn wollet, muſſet ihr denn nicht

wenigſtens zugeben, es ſey moglich, daß die Religion wahr und ge—

grundet ſeyn konne? Wie aber, wenn ſie nun wirklich wahr

ware,



Religionsſpotter. 15
ware, und ihr hattet ſie, ohne ſie zu prufen, ſpottiſch verhohnet?

Was meynet ihr, was fur unſelige Folgen wurden wohl hieraus

entſtehen? Was fur ein unertragliches Gericht wurde auf euch

warten? Das Blut der Martyrer, das Blut der Zeugen, der Be

kenner der Wahrheit Jeſu Chriſti, das Gottesblut des Menſchen—

ſohns, ſchreyet wider euch zu Gott dem Gerechten um Rache. Es

rufet unaufhorlich, es ſchreyet zu Gott. Dieß Blut, dieß gottliche

Blut, war vergoſſen, eure Seelen zu erretten, und nun zeuget es

wider eure Seelen.

Jch will die ganze Sache ſo kurz faſſen, als es moglich iſt.

Worauf beruhet der Grund und die Wahrheit der ganzen chriſtli—

chen Religion? Grundet ſie ſich nicht einzig und allein auf die

Wahrheit der Auferſtehung Jeſu Chriſti? Stehet dieſe feſt, ſo
iſt die Religion gerettet, ſo verſchwinden alle eure Einwurfe, alle

eure elenden Spottereyen, ſo ſieht man euch in eurer volligen Bloße,

und eure ſo furchterlich ſcheinenden Waffen ſind euch aus den Handen

gewunden. Jeſus Chriſtus, der uber alles erhabene, der große

Erloſer, iſt wahrhaftig auferſtanden. Dieß iſt die ewige Wahr
heit, die ſo-viele, ſo unzahlige rechtſchaffene Bekenner mit ihrem

eignen Blute verſiegelt haben. Wollen wir uns von derſelben un

widerſprechlich uberzeugen, ſo muſſen wir dieſe Zeugen naher ken

nen lernen. Wir muſſen darthun, daß ſie unverwerfliche Zeugen

ſind,

J

2



i6 Der entbloßete
ſind, daß ihr Zeugniß das glaubwurdigſte aller hiſtoriſchen Zeugniſſe

ſey. Zu dem Ende muſſen wir die Eigenſchaften eines glaubwurdi—
gen Zeugen uberhaupt naher beſtimmen, damit wir ſodann eine rich—

tige Zueignung auf die Zeugen der Auferſtehung Jeſu Chriſti ma—

chen konnen.

Soll ein Zeuge glaubwurdig ſeyn, ſo wird fur allen Dingen
erfordert, daß er von der Sache, die er bezeugen will, ſelbſt eine

hinlangliche, eine genaue und richtige Erkenntniß beſitze. Denn

wie ware es moglich, Dinge auf eine glaubwurdige Art zu bezeu

gen, von denen man ſelbſt nicht genau unterrichtet ware? Es muß

alſo ein ſolcher Zeuge, wenn ſein Zeugniß wahrhaftig glaubwurdig

ſeyn ſoll, zu der Zeit, da ſich die Begebenheit, von welcher er zeu—

get, ereignet hat, gelebt haben; er muß ſie nicht von andern geho

ret, nein, er muß ſie mit eignen Augen geſehen, und mit gehoriger

Aufmerkſamkeit geprufet haben. Wenigſtens muß er ſie unmittel—

bar von Leuten, die ſie ſelbſt mit ihren Augen geſehen, und auf—

merkſam geprufet, gehoret haben. Er darf von keinen Vorurthei

len eingenommen ſeyn, er muß von keiner verderbten und trugeri—

ſchen Einbildungskraft getauſchet werden. Dieß ſind die Eigen—
ſchaften in Anſehung ſeines Verſtandes. Wie muß nun aber der

Wille deſſelben beſchaffen ſeyn? Er muß ein redlicher Mann ſeyu.,

der die Wahrheit ſagen will, der kein Jntereſſe bey. dem Bekenntniß

der



Religionsſpotter. 17
der Sache hat, von welcher er zeuget, der Gut und Blut, Leib und

Leben nicht zu hoch ſchatzet, wenn er, durch Verfolgungen gedranget,

gezwungen wird, die Wahrheit, von welcher er zeuget, damit zu
verſiegeln. Ohnſtreitig iſt ein Zeuge, der dieſe Eigenſchaften beſitzet,

nach dem einmuthigen Bekenntniß der ganzen vernunftigen Welt, ein

unverwerflicher Zeuge, und ſein Zeugniß iſt das allerglaubwurdigſte.

Laſſet uns nun die Zueignung auf die Zeugen der Auferſtehung

Jeſu Chriſti machen, laſſet uns dieſe ſtandhaften Bekenner genauer

kennen lernen, laſſet uns ihr Zeugniß unpartheyiſch und auf das ſcharf—

ſte unterſuchen. Sie ſind hinlanglich von der wichtigen Begebenheit,

von der Auferſtehung des Erretters der Menſchen, die ſie bezeugen,

unterrichtet. Denn ſie haben den Gottmenſchen, den groſſen Erlo—

ſer, nach ſeiner ſiegreichen Auferſtehung, zu ſo verſchiedenen malen,

zu ſo verſchiedenen Zeiten, in ſo verſchiedenen Umſtanden, mit eignen

Augen geſehen, ſie haben ihn mit ihren eignen Handen betaſtet, ſie

haben mit ihm gegeſſen und getrunken. Er erſchien anfanglich den

Weibern, alsdenn wurde er geſehen von Kephas, hernach von den

Zwolfen, hierauf von mehr als goo. Brudern auf einmal, dann von
allen Apoſteln, und endlich erſchien er Paullo, dem damaligen Ver

folger der Bekenner der Lehre Jeſu Chriſti, der wider das Reich deſ—

ſelben, und deſſen Ausbreitung, ſchnaubend wutkte, auf dem Wege

nach Damaſkus, in einem gottlichen Lichte, welches ihn ſo gar des Ge

C ſichts
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ſichts eine Zeitlang beraubete. Stephanus, der heldenmuthige Ste—

phanus, auf welchem der Geiſt Gottes ruhete, ſahe bey ſeiner Stei—

nigung den Erloſer in dem erofneten Himmel in gottlicher Herrlichkeit

ſtehen. Er ſahe ihn, und gab ſeinen Geiſt auf. Standhafter Be—

kenner! Gottlicher Zeuge! Dein Name verdienet verewiget zu wer—

den. Wer wollte ſich nun wohl erkuhnen, zu behaupten, daß ſich

alle dieſe Leute, alle dieſe Zeugen geirret, daß ſie insgeſamt von einer

tauſchenden Einbildungskraft betrogen worden? Wurde nicht ein ſol

ches Vorgeben hochſt ungereimt, wurde es nicht ganzlich widerſpre

chend ſeyn? Ohnſtreitig ware es ein untruglicher Beweis einer boß—

haften Gemuthsart. Hier iſt keine vorgefaßte Meynung, hier iſt kein

ausſchweifender Witz, keine verderbte und betrugeriſche Einbildungs

kraft. Nein, ſie ſehen den groſſen Erloſer, den Gottmenſchen, mit

ofnen Augen. Sie zeugen von keiner Sache, zu welcher etwa ein

tiefes Nachſinnen erfordert wurde; ſie zeugen von einer Begebenheit,

die auch dem Einfaltigſten ſogleich in die Sinne faällt.

Aber vielleicht ſind die Zeugen der Auferſtehung Jeſu Chriſti

keine redlichen Manner geweſen, es waren vielleicht verſchmutzte Ko—

pfe, die eine falſche Sache wahrſcheinlich vorzuſtellen gewußt; viel—

leicht hat es ihr Jntereſſe, ihr Eigennutz erfordert, etwas falſches

fur wahr auszugeben. Wir wollen dieſes ſogleich entſcheiden. Wer
waren denn dieſe Leute Es waren Fiſcher, es waren einfaltige Leute.

Sie
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Sie waren gar nicht fahig, eine wahrſcheinliche Luge zu erdichten

noch weniger aber dieſelbe zu behaupten. So verſchlagen waren ſie

nicht, als ein hohniſcher Spotter gottlicher Wahrheiten ſich zu ſeyn

dunket. Wie war es moglich, daß ſie ein Jntereſſe bey ihrem Be—

kenntniß hatten haben konnen, da ſie um des Bekenntniſſes der Lehre

Jeſu Chriſti willen von einer Stadt, von einem Orte zum andern

verfolget wurden, da ſie dieſe gottliche Wahrheit des groſſen Erloſers

mit ihrem eigenen Blute ſtandhaft und mit der groſſeſten Freudigkeit

verſiegelten. Sie ſahen, daß ſie uber dem Bekenntniß der Lehre Jeſu

Chriſti allem Uungluck, allen Martern, ja dem Tode ſelbſt, gerade

entgegen giengen. Achteten ſie aber dieſes? Keinesweges. Gut und

Blut, Leib und Leben war ihnen nicht ſo lieb, als Jeſus und ſeine

Wahrheit, auf welcher das Wohl aller Menſchen beruhete. So
ſtarben ſie als ſtandhafte Bekenner, ſo verſpritzten ſie ihr Blut mit

einer heldenmuthigen, mit einer gottlichen Freudigkeit. Wer ſtarkte

ſie in ihrem Todeskampfe? Wer ſtritte da fur ihre Seelen? Durch

wen ſiegete ihr Glaube? Wer gab ihnen denn dieſe unuberwindliche,

und aille menſchliche Krafte weit uberwiegende Standhaftigkeit beh

ihten Todesquaalen? Jeſus, der auferſtandene, der triumphirende

Jeſus. Sehet, dieß iſt der Character der Zeugen der Auferſtehung

Jefu Chriſti, des Heilandes, der unſere Seelen errettet, der die voll—

brachte Erloſung durch eine ſiegreiche Auferſtehung verſiegelt hat!

C 2 Wollet
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Wollet ihr mir aber etwa gar den Einwurf, den boßhaften Ein

wurf, machen: Die Zeugen Jeſu konnten bey allen ausgeſtandenen

Martern denuoch wol verdachtig ſeyn, ſie konnten dennoch von der

Gewißheit der Auferſtehung Jeſu nicht uberzeugt geweſen ſeyn, ob

ſie dieſelbe gleich mit ihrem Blute verſiegelt. Denn man habe ja wol

eher Beyſpiele, daß die groſſeſten Schwarmer aus Boßheit, und um

ſich bey der Welt in Anſehen zu erhalten, ſich uber ihren Lehrſatzen

eher hatten martern und todten laſſen, als daß ſie dieſelben wiederru—

fen hatten. So antworte ich, daß ſich dieſes zwar behaupten laſſe,

wenn einige ſich martern und erwurgen laſſen, um ihr Vorgeben vor

der Welt zu beſchonigen. Wenn ſich aber viele tauſende freywillig

fur die Wahrheit einer Sache aufopfern, ſo mußte der wahrhaftig

ſehr verſtockt und ſehr boßhaft ſeyn, der dennoch behaupten wollte,

es ſey kein einziger von allen dieſen Mannern von ſeiner guten Sache

uberzeuget geweſen. Jn der That, ihr verrathet durch dieſen hami

ſchen Einwurf die Tucke eures Herzens nur allzudeutlich; ihr zeiget

hierdurch gar zu offenbar, daß ihr geſchworne Feinde des gottlichen,

des groſſen Erloſers ſeyd, und ihr gebet uns hiermit die Waffen wi

der euch, euch in eurer volligen Bloße zu erkennen, ſelbſt in den Han

den. Denn da ihr euch nicht weiter helfen konnet, ſo ſuchet ihr

gleichſam in dieſem gewiß elenden, und mit ſich ſelbſt ſtreitenden Ein

wurfe eure letzte Hulfe. Welch eine elende Zuflucht!

Gewiß,
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Gewiß, es iſt ein groſſer Vortheil fur die chriſtliche Religion,

daß die Zeugen, die erſten Bekenner derſelben, ſelbſt ſo lange gezwei—

felt, ob auch der Heiland wahrhaftig auferſtanden ſey, daß ſie ſich

nicht eher hiervon uberzeugen laſſen, als bis ſie, durch die allerdeut—

lichſten, durch die ſinnlichſten undaugenſcheinlichſten Beweiſe gedrun—

gen, auch wider ihren Willen, dieſer Wahrheit, dieſer ewigen Wahr—

heit Beyfall geben muſſen. Betrachtet nur einſtens einen zweifelnden

Thomas. Das einmuthige Bekenntniß der Junger, Jeſus ſey aufer—

ſtanden, er ſey ihnen erſchienen, kann ihn nicht bewegen, dieſer Wahr—

heit beyzupflichten. Er zweifelt. Er will zuvor die Nagelmaale in

den Handen Jeſu ſelbſt ſehen, er will ſeine eroffnete Seite ſehen, er

will allererſt ſeine Hande in dieſe durchborete Seite legen; ſonſt will

er nicht glauben. Jeſus erſcheinet. Er erſcheinet, da die Eilfe ver—

ſammlet, da Thomas bey ihnen iſt. Der Erloſer rufet ihm zu:
Reiche, Thomas, deine Hand her, und lege ſie in meine Seite, ſiehe

hier meine Nagelmaale, ſiehe hier die Wunden, die vom Blute getrie

fet haben, und ſey nicht mehr unglaubig, ſondern glaubig. Nun
bekennet er aus einer gottlichen Ueberzeugung, nun rufet er glaubens—

voll aus: Mein Herr, und mein Gott! Dieß ſind die Wege der
ewigen Vorſicht, dieß ſind die unerforſchlichen Wege der ewigen

Weisheit Gottes. Sind nun dieſe Zeugen nicht glaubwurdig, ſo

muß gar kein glaubwurdiger Zeuge jemals in der Welt geweſen ſeyn,

C3 ſo
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ſo muſſet ihr allen hiſtoriſchen Glauben mit einmal aufheben. Wie

unbeſonnen aber ware nicht dieſe Art zu ſchlieſſen? Nimmermehr

konnte dieſelbe mit den Ausſpruchen einer aufgeklarten Vernunft be—

ſtehen.

Doch ihr werdet mir einwenden: Wozu brauchen wir denn

eine geoffenbarete Religion? Die naturliche iſt ja ſchon hinlanglich.

Wir glauben eine Gottheit, wir ſind willig, unſern Schopfer zu ver—

ehren; allein wir bleiben bey unſerer naturlichen Religion, die uns

die Vernunft lehret. Dieſe iſt zureichend genug, es iſt keine nahere

Offenbarung nothig; mithin iſt das Vorgeben, als ob es eine nahere,

eine unmittelbare gottliche Offenbarung gabe, ein bloßer Traum, ein

leeres Hirngeſpinnſte. Es iſt wahr, dieſe Worte klingen triumphi—

rend; aber wir wollen gleich ſehen, ob fie Stich halten. Die Ver—

nunft erkennet, daß die Menſchen unmoglich in dem gegenwartigen

verderbten Zuſtande konnen erſchaffen ſeyn. Denn GOtt, der Heilige,

der Allervollkommenſte, kann, vermoge ſeines Weſens, nur gute

Geſchopfe, nur vollkommene Naturen und Krafte hervorbringen.

Sie muſſen alſo nothwendig nach der Schopfung verderbt worden

ſeyn. An dieſem Verderben muſſen ſie, als vernunftige und freye

Weſen, nothwendig ſelbſt Urſach geweſen ſeyn. Denn ſonſt hatten

ſie ſolche unſelige Folgen, als diejenigen ſind, in welchen ſie ſich ietzt

befinden, nimmermehr treffen mogen, wenn anders Gott ein gerech

ter
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ter Gott ſeyn ſoll. Sind ſie aber von Gott abgewichen, haben ſie

dem allerheiligſten Willen, den gerechteſten Geſetzen des Ewigen zu

wider gehandelt; ſo muß ſie der gereizte Zorn des gerechteſten Rich—

ters nothwendig verfolgen, ſo drucket ſie ein ewiger Fluch des unend—

lich beleidigten Gottes. Sollen ſie bey Gott wiederum Gnade und

Erbarmung finden, ſo muſſen ſie zuvor mit ihm ausgeſohnet werden.

Sie ſelbſt ſind keinesweges im Stande, dieſe Verſohnung zu ſtiften.

Denn ſie ſind Verbrecher, ſie ſind voll Sunden, ſie ſind Staub.

Womit will denn eine bloße Kreatur ihren Schopfer, ihren unend—

lichen Schopfer, den Ewiggerechten, verſohnen? Der, der das

menſchliche Geſchlecht mit Gott ausſohnen, der den Frieden wiederum

herſtellen ſoll, muß alſo nothwendig, durch eine unendliche Kraft ge

ſtarket, den ganzen Zorn der Gottheit, und das ganze Gericht des

Ewigen ertragen konnen, wenn anders der unendlich beleidigten Ge—

rechtigkeit des Unendlichen ein volliges Genuge geleiſtet werden ſoll.

So weit bringet es eine richtig denkende Vernunft. Aber hier blei—

bet ſie ſtehen. Sie iſt keinesweges vermogend, die eigentliche Art

und Weiſe einer ſolchen Verſohnung der Menſchen mit Gott zu

beſtimmen. Sie weiß nicht, wer der Verſohner des menſchlichen

Geſchlechts ſeyn ſoll. Und ſie wird es in Ewigkeit nicht ausfundig

machen, wer dieſes wichtige Werk ubernehmen ſolle, wer der Mitt

ler zwiſchen Gott und den ſundigen Menſchen ſeyn ſolle, und wie das

groſſe
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groſſe Werk der Erloſung ausgefuhret werden muſſe. Nothwendig

muß alſo, da ſonſt kein Mittel ubrig iſt, eine unmittelbare gottliche

Offenbarung der wankenden Vernunft hierinnen ein naheres, ein hel—

leres Licht ertheilen. Und entweder muß Gott auf horen Gott zu
ſeyn, oder er muß, vermoge ſeiner ewigen Gute, da es ihm ein wah

rer Ernſt iſt, ſeine vernunftigen Geſchopfe ewig glucklich zu machen,

und ſie zu der von einer undenklichen Ewigkeit ihnen beſtimmten
Gluckſeligkeit zu fuhren, denenſelben von der Ordnung des Heils,

von dem eigentlichen Mittel, und von der Art und Weiſe, ihre See

len aus dem Verderben, aus dem ewigen Verderben, zu retten, ei—

nen nahern, einen deutlichern Unterricht ertheilet haben. Sehet, ſo

nothwendig iſt eine unmittelbare gottliche Offenbarung. So unzer

trennlich iſt die geoffenbarete mit der naturlichen Religion verbunden.

So fuhret euch ſelbſt die naturliche zu der geoffenbareten Religion.

Eine bietet der andern die Hand, eine ſetzet die andere zum Grunde.

Und ſo ſieget die naturliche Religion ſelbſt uber den Naturaliſten,

uber den Verachter der heiligen Offenbarung der ewiggutigen Gott

heit.
Nun ſchlaget nur die Schriften der Zeugen Jeſu Chriſti, die

Schriften der Propheten und Apoſtel auf. Hier findet ihr die Ord

nung des Heils, auf eine Art, die der Vernunft nicht entgegen iſt,

ſondern nur uberſteiget, in ihrem ganzen Umfange entworfen. Hier

ſehet
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ſehet ihr euren groſſen Erloſer, den Gottmenſchen, Zeſum Chriſtum,

den Mittler, den einzigen Mittler zwiſchen Gott und den Menſchen,

in ſeinen Todesquaalen. Hier ſtromet das Blut der Verſohnung.

Hier iſt ſeine durchborete Seite. Hier ſehet ihr ſeine blutenden

Wunden. Hier ſchwitzet er, ſtatt des Todesſchweiſſes, Blut.
Hier windet er ſich am Creuze, wie ein Wurm. Hier wird er, als

ein Lamm am Altare, geſchlachtet. Hier erduldet er die ewigen,

die unendlichen Quaalen der Verdammten. Er erduldet ſie, und

ſieget. Denn er iſt Gott und Menſch. Sein Verdienſt hat daher

eine unendliche Verſohnungskraft. Er tilget den feuerbrennenden

Zorn des ewiggerechten Richters, vor dem die Berge beben, und

die Grundveſte der Erde tief erzittern, mit ſeinem gottlichen Blute.

Er triumphiret uber das ganze Reich der Finſterniß, uber den Fur—

ſten der Holle. Glaubet an dieſen gottlichen Erloſer, ſo ſind eure

Seelen errettet, ſo ſeyd ihr ewig gluckſelig.

Horet demnach einmal auf zu ſpotten, ihr Feinde des Creuzes

Jeſu Chriſti, ihr Feinde der Gottheit, ihr Feinde eures ewiggutigen

Schopfers! Sehet, hier iſt euer Vater. Er recket ſeine Hand

aus, er will eure Seelen aus dem Verderben, aus dem ewigen

Verderben erretten. Sein Herz blutet uber eure unſelige Verſto

ckung. Jeſus, der zur Rechten Gottes mit ewigen Siegespalmen

D erhabene
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erhabene Jeſus, vertritt euch, nebſt dem Geiſte der Wahrheit, der

ein Geiſt der Herrlichkeit und Gottes iſt, vor dem Throne des ewi

gen Vaters, mit unausſprechlichen Seufzern. Jtzt, itzt zeiget er

ſeine erofnete Seite, itzt zeiget er die Nagelmaale. Siehe, o Va

ter! rufet er, meine vom Blute noch triefenden Wunden. Siehe

das ſtromende Blut, das gottliche Blut der Verſohnung, mit wel—

chem ich auch dieſe Seelen von der Erde erkauft habe. Es iſt wahr,

ſie haben deine Wahrheit bisher mit einem hohniſchen Gelachter ver—

ſpottet. Aber ſiehe, itzt zerflieſſen ſie faſt in Thranen, ſiehe ihre

geangſtete Seelen, kaum kann die matte Bruſt noch ſeufzen. Va

ter, ſtarke ſie, ich, ich habe ſie verſohnet.

Seyd ihr aber dennoch nicht zu bewegen, ihr unſeligen Feinde
der Wahrheit Jeſu Chriſti, nun ſo erwartet das erſchreckliche Ge

richt Gottes. Jhr habt weiter keine Entſchuldigung. Jhr kennet

die Zeugen der Auferſtehung Jeſu Chriſti, und mithin die Zeugen
der ganzen chriſtlichen Religion. Jhr kennet einen Paullus, einen

heldenmuthigen Bekenner der ewigen Wahrheit Jeſu, einen Mann,

deſſen Zeugniß fur die Wahrheit um ſo viel gultiger ſeyn muß, je

unverſohnlicher zuvor der Haß und die Feindſchaft deſſelben wider

die Wahrheit Jeſu Chriſti war; der um ſo tuchtiger war, ein glaub

wurdiges Zeugniß abzulegen, je geubter er in den Wiſſenſchaften,

je
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je gelehrter, je verſtandiger, je geſchickter er war, die Wahrheit zu

erkennen, zu beurtheilen, und zu prufen, das Wahre von dem Fal—

ſchen, das Gute von dem Boſen, zu unterſcheiden. Jhr habt uber-

dem das Zeugniß der Engel, dieſer reinen, dieſer heiligen, dieſer

unbetruglichen Geiſter. Dieſe Boten Gottes, dieſe Herolde der

Befehle des ewigen Jehova, verkundigen euch die Auferſtehung

eures groſſen Erloſers, desjenigen Heilandes, von dem alle Prophe.

ten, ſo viele Jahrhunderte zuvor, mithin nothwendig aus gottlicher

Eingebung, geweiſſaget hatten, und an dem alle dieſe Weiſſagun—

gen bis auf den letzten Buchſtaben ſind erfullet worden; an dem wir

alle die Merkmaale zuſammen genommen auf das deutlichſte wahr—

nehmen, welche die Propheten von dem Meßias zuvor verkundiget

hatten. Dieſes beſtatiget die Gottlichkeit dieſer Weiſſagungen, die

ſes beweiſet unwandelbar, Jeſus, der durch ſo unzahlige Wunder

verherrlichte Jeſus, ſen der wahre Meßias, der einzige Erretter

unſerer Seelen, der Herzog unſerer Seligkeit; und ſeine Lehre ſey

eine gottliche Lehre, eine Lehre deß, der ſelbſt der Mund der Wahr

heit, der der Weg, die Wahrheit und das Leben iſt. Die Geſchichte
Jeſu iſt ja nicht etwa im Verborgenen und im Winkel geſchehen.
Sie iſt vor den Augen der ganzen Welt geſchehen. Seldbſt die Ju—

den, die geſchwornen Feinde Jeſu, konnen es nicht laugnen, daß

eine Perſon ehemals unter ihnen im Judiſchen Lande gelebet, die

De groſſe
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groſſe Wunder verrichtet, und die ihre Hoheprieſter endlich gekreu—

ziget haben. Nur daß ſie dieſe Wunderwerke, welches hochſtunge

reimt iſt, und mit der ganzen Geſchichte von Jeſu auf eine wider—

ſprechende Art ſchlechterdings ſtreitet, ich weiß nicht, was fur einem

zauberiſchen Geiſte zuſchreiben. Denn ſie argerten ſich an der nie

drigen Geſtalt des Meßias. Jhr Wahnwitz, der die gottlichen
Weiſſagungen, die doch ſo deutlich von einer geiſtlichen und ewigen

Erloſung redeten, von einer leiblichen Errettung von der Gewalt der

Romer, durch einen ihnen von Gott zu ſendenden Meßias verſtand,

konnte die niedrige Geſtalt Jefu Chriſti mit den verworrenen Begrif—

fen, mit den vorgefaßten Meynungen, die ihr Gehirn einmal ein

genommen hatten, nicht zuſammen reimen. Daher verfolgeten ſie

den Lebensfurſten, daher erwurgeten ſie den Herzog ihrer Selig—

keit; von dem doch ſelbſt die Stimme Gottes am Jordan bezeugete:

Dieß iſt mein lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe, den

ſollt ihr horen; auf den Johannes, den ſie doch ſo hoch ſchatzeten,

mit Fingern wies, von dem er bezeugete: Siehe, das iſt Gottes

Lamm, das der Welt Sunde tragt; auf den der Geiſt der Wahr—

heit bey ſeiner Taufe in Geſtalt einer Taube ſchwebete, und dadurch

Johannem, den gottlichen Zeugen, uberfuhrete, dieſer und kein an—

derer ſey der einzige wahre, der gottliche Erloſer der Welt.

Dieß
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Dieß Volk, dieß undankbare Geſchlecht, gehet noch itzt zu

eurem Schrecken, ihr Spotter! in der Jrre herum, es iſt auf dem

ganzen Erdboden zerſtreuet, es iſt aus gerechtem Gerichte Gottes

in verkehrten Sinn dahin gegeben. Das Blut, welches ſie bey der

Creuzigung Jeſu uber ſich und uber ihre Kinder zur Rache ſelbſt auf—

forderten, dieß gottliche Blut drucket ſie bis auf dieſen Augenblick.

O unſeliger Zuſtand! Warum werdet ihr ihnen aber gleich?
ihr Spotter unſers allerheiligſten Glaubens! Warum ſeyd ihr

denn noch tauſendmal arger, als dieſe Verruchten? Warum

ſtoſſet ihr denn die euch von eurem Schopfer, von eurem ewig—

gutigen Vater, angebotene Seligkeit mit Gewalt von euch? eine

Seligkeit, die euch Jeſus Chriſtus, der Sohn des lebendigen

Gottes, mit ſeinem eigenen Blute erworben hat. Warum tre—

tet ihr denn dieſes Bundesblut, dieſes gottlihe Blut, mit Fuſ—
ſen? Dieß Blut des Sohnes Gottes ſchreyet wider eure See—

len um Rache. Und wo ihr euch noch nicht beſſert, ihr, die
ihr eine eherne Stirne, und ein eiſernes Herz habt, ſo muſſe

euch Fluch und Unſeegen ewig verfolgen, ewige, unendliche

Quaalen, Marter, die nicht auszuſprechen iſt, muſſe auf euch
warten. Das erſchreckliche, das unertragliche Gericht Gottes

muſſe euch treffen, ihr Ungluckſeligen! Jhr ſollet, ihr konnet

demſelben in dieſem Zuſtande unmoglich entrinnen. Sehet,

D3 ſchon
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ſchon ſtehet der Richter auf dem gefurchteten Richterſtuhle, der

Gott, dem Millionen vollkommene Geiſter mit verhulleten An—

geſichtern ehrfurchtsvoll verehren, vor deſſen Stuhle die Aelte

ſten ihre guldenen Kronen niederwerfen, und wider den ihr

Wurmer euch gleichwohl wutend emporet, deſſen gottliche
Wahrheiten ihr ſpottiſch verhonet. Sehet, itzt kommt des

Menſchen Sohn, von Miillionen hinmliſchen Geiſtern beglei—

tet, in einem gottlichen Lichte majeſtatich in den Wolken da

her, den Erdkreis zu richten. Schon erklinget die donnernde

Poſaune des Weltgerichts, und die Felſen zittern, es bebet die

Erde, denn ihr Schopfer will Gericht uber ſie halten. Wo—
hin wollet ihr denn nun fliehen? ihr Ungluckſeligen! Nun iſt

es aus, um Gnade zu flehen, nun hat die Verheiſſung ein
Ende, nun iſt die Gnadenzeit verſtrichen. Die Schwefelklufte

und die Abgrunde der verdammten Geiſter ofnen ſich ſchon,

euch in ihrem duſtern Schoos zu begraben. Nun wird das
erſchreckliche Urtheil ausgeſprochen, woruber die ganze Natur

erzittert, daß ihr ewig von Gott verworfen ſeyd.

Ach! ſo laſſet euch doch mit GOTT verſohnen, ehe die

Stunden, die fliehenden Stunden eures Lebens, ein Ende ha—

ben, daß euch dieß erſchreckliche, dieß unertragliche Gericht des

Ewig
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Ewiggerechten nicht einſtens treffe. Verlachet ihr aber dennoch,

ihr Unbeweglichen, dieß ernſtliche Gericht des lebendigen
GOLT1CEsS, verſpottet ihr noch die Wahrheiten, die gott—

lichen Wahrheiten unſers allerheiligſten Glaubens, nun ſo wiſ—

ſet, ihr verſpotett GOTDT, ihr emporet euch wider den
Allmachtigen, ihr wutet wider den ewigen, wider den unendli—

chen Jehova, und dieſer erhabene GOTT wird die Ehre ſei—

nes allerheiligſten Namens, die Ehre ſeiner gottlichen Wahrheit,

an euch, ihr Ungluckſeligen, wahrhaftig einſtens rachen.

GOTd wird ſie rachen, der gerechte

Richter.
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